
F l o r a . 
2 V S - 3 1 . 

Regensburg, am 21. August 1S40. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 

Vcber die verschiedenen Zustände, in welchen sich 
fossile Pflanzen befinden, und die Ursachen der. 
selben. Bruchstück aus der Einleitung zu dem 
Werke des Prof. Dr. Gbppcrt in Breslau: die 
Gattungen der fossilen Pflanzen. *) 

Ueber den Zustand, in welchem sich fossile 
Pflanzen befinden, habe ich früher zwe i Abhand­
lungen geschrieben (Poggendorf, Anna l . B d . X X X V U I . 
p. 5G1 — 574. und B d . X L I I . p. 593. u. G07.) deren 
wesentlichen Inhalt i ch hier zum T h e i l verbessert 
oder erweitert um so lieber anführe, als in mehre­
ren neuern geologischen W e r k e n , wie in der A n ­
leitung zum Studium der Gcognosie und Geologie 

*) Durch die Güte des Hrn . Verfassers sind wir in den 
Stand gesetzt, noclj vor dem Erscheinen des in unserm 
Intelligenzblatte, 1840. Nr.IV. B . I. S. 40. angekündigten 
Werkes einige Proben aus demselben mitzutheilen, welche 
durch Gediegenheit und Gründlichkeit der Darstellung 
besonders geeignet seyn dürften, schon im Voraus die 
allgemeine Aufmerksamkeit und Thci lnahme auf dieses 
verdienstliche Unternehmen zu lenken. 

Amn. (|. Red. 
F l o r a 1840. 31. H h 
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besonders für deutsche L a n d w i r t h e , von H r n . D r . 
B e r n h a r d C o t t a 1S39, in der neuesten Ausgabe 
der Grundzüge der Geologie und Geognosie von 
H r n . v. L e o n h a r d 1839 und dem Grundr i ss der 
Mineralogie mit Einschlnss der Petrefaktenkunde 
und Geognosie, 1839 von H r n . G l o c k e r meine 
vielfältigen und von Jedem leicht zu wiederholen­
den Beobachtungen und Versuche vollständig igno-
r i r t werden. 

D i e fossilen Pflanzen kommen nach meinen 
Beobachtungen in folgenden Zuständen vo r : 

I. Stammt:, Blätter, Bliithen, Früchte zwischen 
den Stein- oder Erdschichten gelagert, von der bieg­
samen, nur schwach gebräunten Beschaffenheit bis 
zu allen Stufen der Verkohlung. 

II. Als Abdrücke der Binde der Pflanzen, de­

ren Inneres zerstört und durch Steinmasse ausge­

füllt ist. 
III. Niehl die Gcsammlmasse des Innern, son­

dern auch die einzelnen 'Fheile, die Zellen und (le-
fasse der Pflanzen sind dttrelt Steinmasse ausgefüllt, 
aber nicht wie man gewöhnlich sagt, in Stein ver­
wandelt. 

I. Stämme, Blätter, Bliithen und Früchte zwi­
schen den Stein- oder Erdschichten gelagert, von 
der biegsamen und schwach gebräunten Beschaffen­
heit bis zu allen Stufen der Verkohlung. 

In dem Schieferthon und Thoncisenstein der 
altern Steinkohlenformation finden w i r die kraut­
artigen The i le der Pflanzen gewöhnlich verkohlt, 
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mehr oder minder erhalten v o r , so dass bei dem 
Trennen der Schieferthonschicht entweder die Pflanze 
vollständig auf einer Platte sichtbar w i r d , oder, 
wenn die Substanz derselben nicht hinreichend fest 
ist, zum T h e i l in der darüber liegenden Schicht, 
auf der ihre Form als A b d r u c k vorhanden ist, hän­
gen bleibt. Höchst selten sieht man die Pflanzen 
i n dieser Formation zwischen den Schieferplatten 
noch völlig biegsam, schwach gebräunt oder w i e 
getrocknet, wie ich diess in Z w i c k a u und in dem 
Thoneisenstein Oberschlesiens bei K r e u z b u r g , ein 
Far rnkraut , Alethoptcris Ottonis, ein wahres Lycopo-
ulium, aber auch in Niederschlesien bei Wa ldenburg , 
die Scheide eines Calamiten, zu Charlottenbri inn 
Blätter einer Grasart , zu L i ebau noch biegsam ovale 
Samen beobachtete, in welchen Fällen man aller­
dings noch die vegetabilische S t ruk tur i n ihrer 
grössten Zartheit (unter andern Oberhaut mit Sto-
matien) antrifft, während man diess bei den in 
schwarze Koh l e verwandelten Pflanzen nicht zu er­
kennen vermag. In dem in Schlesien vorkommen­
den Schieferthon ist die Substanz der Pflanzen ge­
wöhnlich noch vorhanden, die aber fehlt, wenn sie 
durch Erdbrände vernichtet w a r d , w ie z. B . i n 
G l e iw i t z in Oberschlesien und zu Plani tz bei Z w i ­
c k a u ; oder auch andere Umstände ihre Erha l tung 
verhinderten, wie z. B . in Radni tz , Sw ina , M i r i schau 
in Böhmen (von letzterem Ort Neiiroplcris obovala 
Stcrnb., ein ausgezeichnetes Be isp ie l ) ; in den Sphä-
rosideriten Englands, in dem mit den Schieferthoii-

H h 2 
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schichten vorkommenden, gewöhnlich dns Dach der 
Flöt/.e bildenden Kohlensands le in , so w ie i n der 
schlesischen Grauwaeke bei Glätzisch Fa lkenberg 
(Adiantites Bockschi i G p t . , A . obliquus Gpt.) und 
bei Landshut (Hymenophyllites Gersdorf i i , Fncoides 
bacciferus m i h i , Gleichendes neuropteroides, jetzt 
Neurop te rk Loschi i ) . Von letztern sah ich die A b ­
drücke dtirch Chlorit grün gefärbt in Z w i c k a u und 
im Rothliegenden zu Burgstädtel bei Dresden. In 
allen diesen Fällen liefern aber die Abdrücke (deren 
beim Zerschlagen sich zwe i herausstellen, ein con-
vexer und ein conenver), ein vollkommenes B i l d der 
P f lanze , wenn anders die Schicht sehr feinkörnig 
ist. In Anthrac i t lagen i erhalten die Abdrücke ein 
silberglänzendes Aussehen (wie in Schuy lk i l l in 
Pensylvanien, in Manch Chti i ik im Ohiothal) wie 
diess auch bei den Abdrücken der Stanpcualp in 
Steyermark Neuropteris alplna St., so w i e in den 
aus dem L i a s der Tarentaise der Fa l l ist, wo eine 
fremde, vielleicht talgartige Substanz die Stelle der 
Pflanzen eingenommen zu haben scheint. 

Abdrücke auf oder in der Steinkohle findet man 
nicht häufig. Sie beschränken sich auf Stit/maria, 
Lepidodendr«, SiyiUaria, F a r r n sah ich auf dersel­
ben noch nicht, woh l aber äusserst wohl erhaltene, 
zarte Blätter vou Monocotyledonen, vielleicht Grä­
sern angehörend. Selten ist ferner die organische 
Substanz durch metallische Stoffe ersetzt, wie z. B . 
durch Bleiglanz bei Z w i c k a u , oder durch Kupfer ­
erze, eu Frankcnberg in Hessen Alethoptcris Bron-
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mi milii, oder zu [Ylaimsfeld die Alclhoptrri* Mar-
tcnsii Kutilic und die dort vorkommenden Fueoiden 
Cmiler/iitcn sclaiiinoidcs St. 

Die Kcu/icrf'ormation scheint der vollständigen 
Erha l tung der Pflanzen weniger günstig gewesen 
zu seyn, wenigstens habe ieh bis jetzt in derselben 
aus der Umgegend von Würzburg, Bamberg , B a i -

CTO D * « 

reutl i , Coburg, Stuttgart, Elsass, immer nur schwach 
gebräunte Abdrücke gesehen, in denen nichtsdesto­
weniger der grösste The i l der organischen Sub­
stanz fehlte. Glänzend schwarz dagegen fand ich 
sie in der Oolithformalion und dem Lias Englands 
und der Umgegend von Ba i reuth : bräunlich in den 
lithographischen Schiefern zu Pappenheim, dem 
Sti ickschiefer von Oeningen. In der Kreideforma-
t i o n , in der K r e i d e (zu O p p e l n i, im Planer und 
Quadersaiidstein Schles iens, zu B lankenburg , wie 
in dem von H r n . B . Cotta zu der Weaki format ion 
gerechneten Lagern von Nieder Schöna scheint das 
Organische zu fehlen und nur der A b d r u c k dessel­
ben vorhanden, nur im G i p s Oberschlesiens bei 
Kutscher sah ich Dieotvledoneu-Bläüer wohlerhalten, 
wie diess denn auch meistens in der Bra i inkohlen-
iörination der l 'a l l i s t , wo man oft, wie z. I i . in 
der Blätterkohle von Snlzhnusen, wenn man die 
Stücke der E i n w i r k u n g von Wasscrdämpfen aus­
setzt, sieht, dass dergleichen in der D i cke von 1 
Zroll ans 20 — 30 übereinander liegenden Blätter­
lagen zusamengesefzt s ind. Gewöhnlich findet man 
zwischen ihnen auch noch andere und gewöhnlich 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06954-0105-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06954-0105-6


dann sehr gut erhaltene Pflanzen, wie z. B . F a r r n -
kräuter zu Selsen bei Baireuth, andere L a n d - und 
Wasserp f lanzen, woran insbesondere die auch i n 
jeder andern Bez iehung so ausgezeichnete Samm­
lung des Grafen M ü n s t e r sehr re ich i s t ; ferner 
die von mir beschriebenen und abgebildeten, noch 
mit Pol len haltenden Antheren versehenen Blüthen 
von Betulaceen und Coniferen (de floribus i n statu 
fossi l i commentatio, N o v a A c t a A c a d . Cses. Leop . 
C. N . C. T . X V I I I . P. II. p. 547 — 72), sowie auch 
einzelne Haufen zerstreuten Blüthenstaubes von 
Pinns - A r t en , vermischt mit Samen verschiedener 
A r t in erdiger Braunkohle zu Salzhausen. So fand 
auch H r . E h r e n b e r g in der Blätterkohle d e s W e -
sterwaldes Fichtenpollen (Poggendorf's Anna len 1S39 
B d . 12. S. 575.) i n der vom Geist inger Busch bei 
Rott und S iegburg und vom Vogelsberge, vermischt 
mit zusammengebackenen Infusorienschalen von Na-
viculis, und schon früher i n schwedischen, finnlän-
dischen, böhmischen und nordamerikanischen Infu­
sor ienlagern, so w ie i n ähnlichen Bi ldungen z u 
K l i e c k e n bei Dessau und zu N e u Y o r k , aber i n 
ganz ungeheurer Menge in dem in der Lüneburger 
Ha ide bei Ebsdor f entdeckten, 2S Fuss mächtigen 
Infusorienlager, wogegen unsere bekannten Schwe­
felregen und ähnliche Ansammlungen von Fichten-
staub ganz verschwinden ( E h r e n b e r g die fossi­
len Infusorien u n d die lebende Dammerde. B e r l i n , 
1S37). 

D i e B i ldung der eben beschriebenen fossilen 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06954-0106-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06954-0106-2


üewüchse kann man sich am leichtesten vcrs inu-
l ichen, indem man Pflanzen der Jetztwelt , insbeson­
dere die dazu vorzüglich geeigneten Farrukräuter 
zwischen weiche Thonplatten br ingt , im Schatten 
trocknet und dann allmählig bis zum Glühen er­
hitzt. J e nach dem verschiedenen Grade der Hi t ze 
erhält mau die Pflanzen von dem getrockneten brau­
nen bis zum völlig verkohlten Zustande, zuwei len 
auch noch glänzend schwarz auf der Platte selbst 
anl iegend, wenn man den T h o n mit gepulverter 
Steinkohle oder Asphal t vermischt. E rh i t z t man 
die Thonplatten bis zum Glühen oder bis zum völ­
ligen Verbrennen der dar in eingeschlossenen Vege-
tabi l ien, so erhält man beim Zerschlagen den A b ­
druck der oberu und untern Se i te , w ie dies auch 
i n der Na tur an den obenerwähnten O r t e n , na­
mentlich i n Schlesien, im Sandstein al ler Formatio­
nen vorkommt. Ich bin weit davon entfernt, durch 
diese Experimente die B i ldung auf trockneni W e g e 
nachweisen zu wollen, sondern hege wohl vielmehr 
die Ueberzeugung, dass sie gewiss i n den meisten 
Fällen auf nassem W e g e eingeleitet, hie und da 
aber vielleicht durch hohe Temperatur vollendet 
oder beschleunigt ward . W e n n man nach Entfer­
nung des Wassers thonige Teicbgründe untersucht, 
findet mau häufig zwischen dem T h o n mehr oder 
minder gebräunte Vegetabi l ien, die fossilen Pro ­
dukten oder Abdrücken tauschend ähnlich sehen. 
Dasselbe suchte i ch auf dem Wege des Exper imen­
tes nachzuahmen, indem ich eine A n z a h l von Ve -
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getabilien zwischen Thonplntten einschloss und ein 
J a h r lang in den G r u n d des 6 Fuss tiefen W a l l ­
grabens des hiesigen botanischen Gartens versenkte, 
woraus sich ähnliche Resultate (siehe Poggendorf 
Anna l . B d . X L I I . p. 005) ergaben. 

Die Hölzer der altern Kohlenformation s ind 
i n der Regel versteint, selten verkohlt , und wenn 
i ch früher geneigt war , die coHcentrischen K r e i s e 
mancher A r t e n der Steinkohle für Astansätze z u 
erklären oder auch wohl gar dicotyledone zusam­
mengedrückte Stämme in einigen Steinkohlen z u 
sehen vermeinte, so sehe ich mich jetzt genöthigt, 
diess als irrthümlich zu widerrufen. Jene concen-
trischen K r e i s e scheinen nur Bruchflächen zu seyn, 
die i n die Reihe der sogenannten unorganischen 
Absonderungen gehören, welche, w i e H r . C. S . 
W e i s s jüngst noch nachwies ( K a r s t e n ' s A r c h i v 
1837) , oft täuschend organischen Formen ähneln. 
H r . W e i s s fand eine Braunkohle von Zegl ingen 
i m Canton B a s e l , auf deren Oberfläche man die 
Getüpfel von G-, oder mehr- , oder wenigerseitigen 
Fe ldern sieht, den Bienenzellen vergleichbar, durch 
hervorragende scharfe Ränder getrennt. In jedem 
Felde, bald mehr oder weniger i n der Mitte , bald 
mehr nach dem Rande hingerückt, erkennt man deut­
l ich eine vollkommene runde Vertiefung, w i e den A b ­
schnitt einer kleinen K u g e l von fast gleicher Grösse 
in jedem der Schilder. Das Ganze erinnert unwi l l ­
kührlicb an die Oberfläche der St igmar ia , obschon 
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natürlich davon gar nicht die Rede seyn kann. 
Diese merkwürdige Bi ldung habe ich seitdem auch 
aus der Gagatkohle aus Eng land , der Braunkohle 
zu W e n i g Rakw i t z in Schles ien, und sehr ausge­
zeichnet am Bernstein beobachtet. Immer liegt eine 
mehr oder minder erhaltene Rinde darauf, und kleine 
säulenförmige Absonderungen bilden sich durch die 
Risse, einwärtsgehend in die Masse, und, wie eben­
falls H r . A V e i s s schon anführte, jedem solchen 
säulenförmigen Stück entspricht als Basis ein unter­
liegendes Fe ld des Getüpfeis, so wie jeder runden 
Grube eine runde Erhabenheit des säuleiifürmi"cn 
abgesonderten Stücks. AVenn man E iwe iss in einem 
flachen Gefäss alhnählig austrocknet, bilden s ich 
ganz ähnliehe F i gu r en , wie mir mein F r e u n d , Hr . 
P u r k i n j e, jüngst zeigte. AVahrhaft verkohlte Höl­
zer habe ich in der Steiukohlenformation nur unter 
der sogenannten Faserkohle in einzelnen Bruchstücken 
grösserer Stäininchen zu Radnitz im Kohlensai idstein, 
i n der Nähe der im 7. und S. Heft der F lo ra der 
Vorwe l t abgebildeten Stämme gesehen. 

Die Hölzer der Kcuper-, Oolith- und Bratin-
koldenformalionf) s ind ebenfalls oft versteint auch 

') In meiner ersten Abhandlung über den Versteinerungs-

process (Poggcnd. Annal . Bd . 38, p. 663) führte ich 

auf fremde Autorität gestützt an , dass in der Asche 

des fossilen Holzes und der Braunkohle keine Spur 

eines feuerbeständigen'Alkali'« mehr vorkomme. A l s ich 

aber selbst diess Verhalten untersuchte, überzeugte ich 

mich von der Unrichtigkeit dieser Behauptung, indem 
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bituminös, mehr oder minder schwarz oder braun, 
i n letzteren oft so erhalten, dass sie heut noch ver­
arbeitet werden können, mit vollkommen weisser 
Farbe, wie eben geschnittenes Holz der Jetztwelt, 
sah ich sie ebenfalls, aber in Hernstein eingeschlos­
sen in einem ausgezeichneten Stück der Sammlung 
des H r n . B e r e u d t in Banz i g und in zwe i ähnli­
chen Exemplaren meiner Sammlung. In Bernstein 
verwandelte Hölzer, wie H r . A y c k e (dessen F rag ­
ment zur Naturgeschichte des Bernste ins, Uanz i g 
1S35, S. 2 9 , 54 u. 55) anzunehmen sche int , gibt 
es n icht , woh l aber mit Bernstein stark erfüllte 
Holzzel len, die dann mit gelber Farbe erscheinen, 
so w i e concentrische rundliche Absonderungen des 
Bernsteins, die, wenn sie zuweilen cylinderförmige 
Stücke bi lden, Aestchen von Coniferen, Ho lz oder 
Holzstückcheu mit leicht trennbaren Jahresr ingen 
täuschend ähnlich sehen. Dergleichen concentrische 
Absonderungen sehen w i r aber auch in Harzen der 
Je tz twe l t , obschon ich sie bei den Coni feren, von 
denen nach meinen Untersuchungen der Bernstein 
abstammt, Bin'Ucs succinifer mihi, noch nicht, woh l 
aber bei einem exotischen Har z einer Sorte des 

diese Hölzer eben so gut , wie die andern lebenden, 

ein vorzugsweise aus Ka l i bestellendes Pflaazeakkelett 

liefern. Ob nicht vielleicht einiger Unterschied in 

quantitativer Hinsicht obwaltet, wi l l ich dabin gestellt 

seyn h i s s e n , wiewohl diess. wegen der ümBÖglir.hkeit 

einen sichern Maassstab als Anhaltspunkt zu erlangen, 
schwierig nachzuweisen seyn dürfte. 
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mexikanischen Rcsiua Anime wahrnahm. In der 
Regel s ind sonst die im Bernstein eingeschlossenen 
Gegenstände, w i e Bli i then mit Antheren und Stem­
peln, einzelne Pollenkörnchen, F a r r n , L a u b - u n d Le ­
bermoose, P i l ze u. m. a. mit Ausnahme von Blät­
tern, die zuwei len noch völlig biegsam, wie getrock­
net dar in vorkommen, in einem der verwitterten 
Braunkoh le ähnlichen Zustande , oder es ist von 
der gesaminten organischen Substanz wohl gar nur 
eine pulverige schwärzliche Masse übrig, die den 
A b d r u c k ausfüllt, wie diess auch bei den meisten 
in demselben vorkommenden Insekten der Fa l l ist, 
die also nicht, wie man oft liest, i n Bernste in ver­
wandelt s ind . 

In einer i n Bernstein eingeschlossenen Blumen­
krone sah ich sogar noch drüsige, gegliederte, gröss-
tentheils in rechtem W i n k e l abstehende, also höchst 
wahrscheinl ich noch in ihrer ursprünglichen Lage 
befindliche Haare. 

W e n n ein organischer Körper in eine flüssige, 
später erstarrende Masse, w ie Har z , geräth, so mnss 
natürlich die For in desselben sich erhalten, da die 
weiche Masse früher erhärtet als der organische 
Körper verwest. A u f dieselbe We i s e lässt s ich 
auch das merkwürdige Vorkommen von A l g en er­
klären, die H r . E h r e n b e r g in den Feuersteinen 
der K r e i d e mit Infusorien, Echinitenfragmenten, 
Eschora und anderen Meeresprodukten auffand. 

Sehr interessante gelungene Versuche über die 

B i l dung von Tor f und Braunkohle auf nassem Wege 
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verdanken w i r He r rn A . F. W i e d m a n n (über die 
B i l d u n g und das W e s e n des Torfes von U r . A . F . 
W i e g m a n n Prof. in Brannschwei«, 1 S 3 7 S. CO 
w. f.) In alten Be rgwerken , w i e z . B . in den Ste in­
kohlenbergwerken von Charlottenbrunn, findet man 
zuwei len Holzreste von alten Verz immerungen, die 
in glänzend schwarze Braunkohle übergegangen 
sind. Ausgezeichnete Exemplare dieser A r t , Beste 
von Z immerung , empfing i ch von H r n . Prof. D r . 
S c h r ö t t e r zu Grätz aus den Eisengruben zu 
T u r r a c h in Steyermark , welche innerhalb 50 bis 
00 Jahren i n glänzend harzige, fast Pechkohlen 
ähnliche Braunkohle verwandelt worden waren , *) 
und ähnliche aus den Gräbern der alten Ure in ­
wohner Böhmens durch H r n . K i t ter K a i i n a von 
J ä t h e n s t e i n (meine Abhand lung in Poggcnd. 
Anna l en B d . X X X X H . S. GUß.) Dass sich endlich 
w i r k l i c h , wenn es noch i rgend eines Beweises be­
dürfte, selbst Pechkohle auf nassem Wege bildete, 
zeigen die in Brannkohlenwerken , •/.. B . in Zi t tau 
in der Oberlausitz nicht seltenen Exemplare , wo 
in einzelnen Stämmen noch biegsame Braunkohle 
mit Pechkohle schichtenweise abwechselt. A u d i 
die Pechkohle gibt w ie die Braunkohle überhaupt 
den ihr eigenthümlichen braunen Str ich . S i e v e r -

*) D a diess der eiste Fa l l ist, in welchem wie «las zeit­
liche Verhältnis« hei Bi ldungen dieser A r l bestimmen 
Können, so winde Hr . . S c h r ö t t e r durch nie nähere 
Beschreibung dieses Vorkommens die Freunde der 
Wissenschaft gewiss sehr erfreuen. — 
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w n n d c11 s i c h i n S c h w a r z k o h I e, w e n n m n n 
s i e i n v e r s c h l o s s e n e n R ä u m e n g lüh t . Z u ­
weilen findet man dergleicheu auch in Braunkohlen-
lagern , wo Erdbrände stattgefunden haben. D e r 
L'ebcrgang in erdige , strukturlose Braunkohle er­
folgt natürlich durch Veränderung der Holzfaser, 
welcher Prozess nach meinen Beobachtungen bei 
den Coniferen wenigstens in den ii inern oder se­
kundären Schichten der Holzzel len beginnt, indem 
sie sich loslösen und wie Schuppen das Innere an­
füllen, wobei natürlich die den Coniferen so eigen-
thümlichen Tüpfel auf den Wandungen der Ho lz ­
zellen immer undeutlicher erscheinen, bis die Meta­
morphose auch die äussere Schicht ergreift und 
somit der Zusammenhang des Ganzen gestört w i r d . 
E s ist daher nur zufällig, wenn man in der erdigen 
Braunkohle noch einzelne vollständige Holzfasern 
antrifft, welche einen Schluss auf ihre Abstammung 
gestatten. Nach Hrn . L i e b i g' s höchst interessanten 
Beobachtungen (über die Erscheinungen der Gäh-
i'ung, Fäulniss und Verwesung und ihre Ursachen 
Poggend. Anna l . 1839. 9 Hft. S. 12&) trennt sich 
durch Verwesung von den Elementen des Bolzes 
aller oder nur ein The i l des Wasserstaus, durch 
Fäulniss der Sauerstoff. Denkt man sich die letztere 
Metamorphose in einer etwas höheren Temperatur 
und unter einem hohen B r u c k vor sich gehend, so 
mussten auf der einen Seite ungeheure Massen von 
Kohlensäure und auf der anderen Ablagerung von 
Kohlenstoff entstehen, die einen T h e i l des Wasser-
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Stoffs der Substanz enthalten; die Steinkohle und 
manche Ar ten von Braunkohle sind ollenbar diese 
Ueberreste der auf die angegebene We ise erfolgten 
Metamorphose des Holzes und setzen w i r h inzu, 
wohl auch der gesammten krautartigen Vegetation 
einschlüsslich des Humus. Wahrsche in l i ch hat sich 
die ganze in den Steinkohlen begrabene vegeta­
bil ische Masse in einem noch viel stärkeren Grade 
der Auflösung, als in der erdigen Braunkohle be­
funden, w ie wenigstens die so häufig vorkommende 
geschichtete Beschaffenheit der ersteren zu beweisen 
scheint. In diesen Auflösungsprozess wurden selbst 
viele Stämme mit hineingezogen, deren Inneres nicht 
versteinte, so dass ich bis jetzt wenigstens immer 
nur die breitgedrückte Rinde derselben Sigillarien, 
Lepidodendra und Stigmaria, die zwischen den 
Kohlenschichten lagerten, aber noch niemals voll­
ständig erhaltene verkohlte Stämme jener A r t be­
obachtete. Bruchstücke dieser und anderer Pflanzen, 
Coniferen u. dgl. bilden die sogenannte Faserkohle, 
welche die Schichten überzieht, oder auch , w ie 
namentlich in der oberschlesischen Koh le , in ein­
zelnen Parthieen in der dichten Masse derselben 
selbst vorkommt. Sie heisst mit Recht mineralische 
Holzkohle, we i l sie in der That die grösste Aehn l i ch -
keit mit der Holzkohle besitzt. Häufig kann man in 
ihr noch S t ruk tur erkennen, wie bei Exemplaren aus 
Oberschlesien, aus Zaukerode, aus Z w i c k a u , die man 
in der völlig dichten Glanzkohle nur höchst selten 
vorfindet , we i l nie vegetabilische Masse hier vor 
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ihrer Verkoh lung wahrscheinl ich sich i n der grtfss-
t en Auflösung befand. A u s dem die Steinkohlen 
begleitenden, mehr oder minder grau oder schwarz 
gefärbten Sehieferthori, wie auch ans dem Kupfer ­
schiefer von Maiuis fe ld , I lmenau, dem St inkka lk 
von Ottendorf, Grau\« ackenschiefer, dem Leber-
gaugsthon oder Dachschiefer konnte ich die Koh le 
/.war nach der auf nassem Wege bewirkten Ent­
fernung des K a l k e s , Thons oder des Kiesels aus­
scheiden, aber bis jetzt wenigstens niemals in der­
selben eine vegetabilische S t ruk tur entdecken. D i e 
Vegetabi l ieu waren wahrscheinl ich schon vor der 
Einhüllung in die erdigen Schichten in einem dein 
Zerfal len nahen Zustande oder schon zerfallen w ie 
die erdige Braunkohle. J e dichter und feinkörniger 
das Minera l ist, wie in dein Dachschiefer, um desto 
f einsplittriger ist auch die Koh le . H r . L i n k vergleicht 
in einer am ' i S . J u l i 183S in der Ber l iner Akademie 
vorgelesenen Abhandlung, von welcher bis jetzt nur 
eine vorläufige Anzeige erschienen ist (Bericht über 
die zu r Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der königl. preuss. Akademie der Wissenschaften 
zu Ber l in im Monat J u l i 1S38 S. 115.) die Ste in­
kohlenlager mit Torfmooren und weist diess durch 
vergleichende mikroskopisch - anatomische Untersu­
chungen an Tor f und Steinkohlen aus verschiedenen 
l iegenden nach, eine Ansicht , die die von mir oben 
angegebene Eiitstehiingswei.se der Steinkohlen nicht 
a i i s s c h l i c s s t , da man ja in den meisten Torf lagern 
Stämme und lteste von Stämmen antrifft. 

(Fortsetzung folgt.) 

II. B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
Unter dem T i t e l : Observation» mir quelques 

plantes critiipirs de* environs dt; Paris gaben kürz­
l ich die H rn . E r n s t C o s s o n und E r « e s t G e r ­
i n a i n , in Par is , eine Broschüre von öS Seiten Oc-
tav heraus, die zum Zwecke hat, angehende Bota­
n ike r mit den Hauptmerkmalen bekannt zu machen, 
wodurch sie die Gattungen Carr.r, l'rrasliiun, 
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ihrer Verkoh lung wahrscheinl ich sich i n der grtfss-
t en Auflösung befand. A u s dem die Steinkohlen 
begleitenden, mehr oder minder grau oder schwarz 
gefärbten Sehieferthori, wie auch ans dem Kupfer ­
schiefer von Maiuis fe ld , I lmenau, dem St inkka lk 
von Ottendorf, Grau\« ackenschiefer, dem Leber-
gaugsthon oder Dachschiefer konnte ich die Koh le 
/.war nach der auf nassem Wege bewirkten Ent­
fernung des K a l k e s , Thons oder des Kiesels aus­
scheiden, aber bis jetzt wenigstens niemals in der­
selben eine vegetabilische S t ruk tur entdecken. D i e 
Vegetabi l ieu waren wahrscheinl ich schon vor der 
Einhüllung in die erdigen Schichten in einem dein 
Zerfal len nahen Zustande oder schon zerfallen w ie 
die erdige Braunkohle. J e dichter und feinkörniger 
das Minera l ist, wie in dein Dachschiefer, um desto 
f einsplittriger ist auch die Koh le . H r . L i n k vergleicht 
in einer am ' i S . J u l i 183S in der Ber l iner Akademie 
vorgelesenen Abhandlung, von welcher bis jetzt nur 
eine vorläufige Anzeige erschienen ist (Bericht über 
die zu r Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der königl. preuss. Akademie der Wissenschaften 
zu Ber l in im Monat J u l i 1S38 S. 115.) die Ste in­
kohlenlager mit Torfmooren und weist diess durch 
vergleichende mikroskopisch - anatomische Untersu­
chungen an Tor f und Steinkohlen aus verschiedenen 
l iegenden nach, eine Ansicht , die die von mir oben 
angegebene Eiitstehiingswei.se der Steinkohlen nicht 
a i i s s c h l i c s s t , da man ja in den meisten Torf lagern 
Stämme und lteste von Stämmen antrifft. 

(Fortsetzung folgt.) 

II. B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
Unter dem T i t e l : Observation» mir quelques 

plantes critiipirs de* environs dt; Paris gaben kürz­
l ich die H rn . E r n s t C o s s o n und E r « e s t G e r ­
i n a i n , in Par is , eine Broschüre von öS Seiten Oc-
tav heraus, die zum Zwecke hat, angehende Bota­
n ike r mit den Hauptmerkmalen bekannt zu machen, 
wodurch sie die Gattungen Carr.r, l'rrasliiun, 
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Myosotis, Mentha, Polyoala, Thesium, Polyyonum, 
Hivracium, Primida, Thrincia und Lcontodon, Epi-
lobium und Thalictrum leicht in ihre Ar ten zer­
legen können. E s findet sich bei Cerastium die 
Neuerung , dass C. rarians Coss. Germ, die als 
C. semidecandrum, pumilum und tetrandrum ge­
wöhnlich getrennten Ar t en in sich fasst. E ine kleine 
Bemerkung über Euphorbia platyphyllos und stricta 
(mierantha) gibt für diese beiden Pflanzen dieselben 
Unterscheidungsmerkmale an, die schon H o ch st e t-
t e r in der F lora bekannt machte. Die Abhandlung 
ist besonders interessant durch die Bekanntmachung 
einer neuen, mit C'arex fulra verwandten Segge, 
bei deren Bestimmung die Verfasser F r . VV. S c h u l t z 
und K o c h zu Ruthe zogen, die ihre Ansicht theil-
ten, dass die bewimperte Frucht derselben schon 
zur specifisehen Trennung hinreichend sey. Die 
Pflanze w i r d Carex Mairii genannt, zu Ehren DI a i -
r e ' s , eines um die Par iser F lora sehr verdienten 
Botanikers, der dieselbe zuerst 1S39 bei Enghien 
sammelte; sie wurde seitdem an mehrern andern 
Orten der Par iser F lora aufgefunden. Folgendes 
ist die Diagnostik der C. Mairii, die auf zwe i bei­
gefügten lithngraphirten Tafeln sorgfältig abgebildet 
i s t : C. Badix cespitoso - fibrosa. Fol ia plana culino 
glabro obtusangulo liievi vel apiee seabriusculo bre-
v iora. Sp ica maseula solitaria, fceminea; 2, r a r i n s 2 — 6 , 
erectre ovato- oblong» densiflone subupproximatie, 
superiore subsessili, iuferioribus plus miuusve exserte 
pedunculatis. Bractea; vagiuantes, infima erecta vel 
refracta anguste foliacea spicam masculam vix seqnante 
aut late foliacea spicain masculam superante. St ig­
mata 3. S(juam;e maseula: obtus;e, feeminea! Iiiteohc 
ovataj acuminatiu, nervo in rostrum scabruin pro-
dueto. Fructus glaueo-virescentes scpinma longiores 
patente*, ovati g labr i obsolete nervosi non Inflati in 
rostrum maryiiw seloso cilialum bi i idum antice pla-
luun sensim atlenuati. 

i H i e z u Beib l . 3.) 
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